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Das Haus Württemberg trat erstmals in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts auf. Erster 
urkundlich benannter Vertreter ist 1081 Konrad I., der wohl auch der Erbauer der Burg Wir-
temberg war. 
 
Grafschaft bis 1495 
Im 12. Jh. erlangten die Württemberger das Grafenamt. Mit dem Ende der Stauferherrschaft 
in Schwaben um 1250 waren die Voraussetzungen für die territoriale Erweiterung der Graf-
schaft Württemberg geschaffen. Durch die Heirat des Grafen Ulrich I. mit Mechthild von Ba-
den im Jahr 1251 kam die spätere Hauptstadt Stuttgart zu Württemberg. Weitere Vergröße-
rungen der Herrschaft wurden unter Graf Ulrich III. (1325–1344) erreicht. In der für Württem-
berg siegreichen Schlacht bei Döffingen konnte Graf Eberhard II. am 23. August 1388 die 
Macht des Schwäbischen Städtebunds brechen. Herausragend während der Herrschaft des 
Grafen Eberhard III. (Eberhard der Milde) (1392–1417) war die Erwerbung der Grafschaft 
Mömpelgard durch ein Eheversprechen. Mit dem Nürtinger Vertrag (1442) spaltete sich 
Württemberg in zwei Teile. Herzog Eberhard im Bart blieb es schließlich vorbehalten, diese 
Teilung wieder rückgängig zu machen.  
 
Herzogtum von 1495 bis 1806 
Am 21. Juli 1495 wurde Württemberg auf dem Reichstag zu Worms von Kaiser Maximilian I. 
zum Herzogtum erhoben. Noch im selben Jahr gab Eberhard I. (Eberhard im Bart) dem Her-
zogtum seine erste Landesordnung.  
Die erste Hälfte des 16. Jh. unter Herzog Ulrich war von Krisen und militärischen Auseinan-
dersetzungen gekennzeichnet, die erst unter Herzog Christoph ihren Abschluss fanden. 
Nach Steuererhöhungen kam es 1514 zu Aufständen der Bauern, die Ulrich blutig nieder-
schlug. Noch im selben Jahr wurde der Tübinger Vertrag geschlossen, der als wichtigstes 
württembergisches Verfassungsdokument gilt und bis 1806 Gültigkeit behalten sollte. Nach-
dem Ulrich 1519 die Freie Reichsstadt Reutlingen überfiel, wurde er von den Truppen des 
Schwäbischen Bundes unter Anführung seines bayrischen Schwagers Herzog Wilhelm IV. 
aus Württemberg vertrieben. Erst 1534 gelang es ihm mit Hilfe des hessischen Landgrafen 
Philipp I., der gegen den österreichischen Statthalter Philipp zu Felde zog und in der 
Schlacht bei Lauffen siegreich war, sein Land zurückzuerobern. Dennoch blieb Ulrich nach 
dem Vertrag von Kaaden den Habsburgern gegenüber abhängig. Nach Ulrichs Rückkehr aus 
dem Exil führte er ab 1534 die Reformation in Württemberg ein. Hierbei standen ihm die 
Reformatoren Ambrosius Blarer, Johannes Brenz (Schwäbisch Hall) und Erhard Schnepf 
zur Seite.  
Im Dreißigjährigen Krieg 1618 bis 1648 gehörte Württemberg zu einer der vom Krieg meist-
betroffenen Regionen überhaupt. Ab 1628 stand das Land mehr oder weniger dauerhaft un-
ter der Kontrolle fremder Truppen. Durch das Restitutionsedikt Kaiser Ferdinands II. verlor 
Württemberg etwa ein Drittel seines Territoriums. Nach der Schlacht bei Nördlingen 1634, 
bei der das württembergische Heer auf der Seite der unterlegenen Schweden gekämpft hat-
te, kam es zu Plünderungen und Brandschatzungen im Land. Herzog Eberhard III. floh ins 
Exil nach Straßburg. In der Folgezeit wurde das Land durch Armut, Hunger und die 
Pestepidemie 1637 entvölkert. Mit dem Westfälischen Frieden 1648, bei dem der württem-
bergische Gesandte Johann Konrad Varnbüler die territoriale Wiederherstellung des Landes 
in seinen alten Grenzen aushandelte, begann der Wiederaufbau und die Wiederherstellung 
der wirtschaftlichen und administrativen Strukturen des Landes. Ende des 17. Jahrhunderts 
wurde Württemberg in die kriegerischen Auseinandersetzungen des Deutschen Reiches mit 
Frankreich, den Pfälzer Erbfolgekrieg, den fünften Österreichischen Türkenkrieg und den 
Spanischen Erbfolgekrieg hineingezogen. Im Westen des Landes kam es dabei zu größeren 
Verwüstungen durch die marodierenden Truppen des französischen Generals Ezéchiel de 
Mélac. 
 
 



Die Regentschaft Herzogs Eberhard Ludwig, dessen Vater nur neun Monate nach seiner 
Geburt starb, war ein starker Kontrast und zugleich Nährboden für den sich herausbildenden 
württembergischen Pietismus. Hierzu gehörte vor allem der prunkvolle Bau des Schlosses 
Ludwigsburg ab 1704, wo sich Eberhard Ludwig mit seiner einflussreichen langjährigen 
Mätresse Wilhelmine von Grävenitz niederließ, während seine Ehefrau weiterhin in Stuttgart 
blieb. Eine Provokation der herrschenden Kreise und Moralvorstellungen war sicher auch die 
Ansiedlung der 1700 aus Frankreich vertriebenen Waldenser in Württemberg und die Verle-
gung der Hauptstadt 1724 nach Ludwigsburg. 
Nachfolger Eberhard Ludwigs, dessen einziger Sohn und Enkel bereits vor ihm verstarben, 
war 1733 der zur katholischen Kirche konvertierte Karl Alexander aus der Seitenlinie 
Württemberg-Winnental. Karl Alexander, der bereits im Alter von zwölf Jahren in den kaiser-
lichen Militärdienst eintrat und dort bereits mit 33 Jahren zum Generalfeldmarschall ernannt 
wurde, hatte durch seine auch nach seinem Amtsantritt andauernden militärischen Engage-
ments und seinen aufwändigen höfischen Stil einen sehr hohen Finanzbedarf und machte 
deshalb den Juden Joseph Süß Oppenheimer zu seinem Finanzberater mit weitgehenden 
Entscheidungsbefugnissen in der Wirtschafts- und Finanzpolitik des Landes. Nach dem un-
erwarteten Tod Karl Alexanders am 12. März 1737 wurde der als „Jud Süß“ diffamierte Op-
penheimer noch am selben Tag festgenommen. Der anschließende Prozess gegen ihn, in 
dem sich der aufgestaute Neid und Hass der evangelischen württembergischen Oberschicht 
gegen Oppenheimer und den katholischen Herzog entlud, endete mit seiner Hinrichtung am 
4. Februar 1738 und hatte stark antisemitische Züge. 
Beim Tode Karl Alexanders war sein Sohn und Nachfolger Herzog Karl Eugen gerade erst 
neun Jahre alt. Er wuchs in Brüssel auf und wurde von 1741 bis zu seinem eigentlichen 
Amtsantritt 1744 am Hof Friedrichs des Großen in Potsdam und Berlin erzogen. Von seinem 
Amtsantritt im Jahr 1744 bis um 1770 war Karl Eugen ein stark absolutistisch geprägter 
Herrscher, der keine freie Meinungsäußerung und Opposition duldete. Die tyrannische Art 
seiner Regierung in dieser Zeit wurde auch in den frühen Werken des 1759 in Marbach ge-
borenen Friedrich Schiller reflektiert. Politisch schloss sich Karl Eugen im Siebenjährigen 
Krieg dem Habsburgischen Österreich gegen Preußen an. Die außenpolitische Niederlage 
bei Kriegsende 1763 sowie die durch seinen prunkvollen Regierungsstil zerrütteten Staatsfi-
nanzen zwangen Karl Eugen zum Umdenken.  
Ende des 18. Jh. stand Württemberg vor großen territorialen Veränderungen. Im Pariser Ver-
trag vom 20. Mai 1802 wurden die 1793 vom revolutionären Frankreich annektierten links-
rheinischen Besitzungen Mömpelgard und Reichenweier endgültig an Frankreich abgege-
ben. Gleichzeitig wurden aber Gebietserweiterungen zugesichert, die 1803 und 1806 nach 
dem Reichsdeputationshauptschluss umgesetzt wurden. Zahlreiche kleine Herrschaften 
wurden aufgelöst und dem Herzogtum Württemberg einverleibt, das gleichzeitig zum 
Kurfürstentum erhoben wurde. 
 
Königreich Württemberg von 1806 bis 1918 
Zum 1. Januar 1806 wurde Württemberg zum Königreich erhoben. Die Gebietszuwächse 
des Landes wurden durch den Wiener Kongress 1815 völkerrechtlich bestätigt. Der erste 
König Friedrich I. verbündete sich ab 1805 mit Napoléon und beteiligte sich 1812/13 an des-
sen Krieg gegen Russland. Seine Bündnistreue mit Napoléon sicherte ihm weitgehende 
Handlungsfreiheit in der Innenpolitik, mit dem Ziel der konsequenten Modernisierung des 
Staates. 
Mit dem Amtsantritt seines Sohnes König Wilhelm I. am 30. Oktober 1816 kam es zu einem 
Politikwechsel. Wilhelm erließ eine Amnestie, senkte die Steuern und setzte 1819 eine um-
fassende Verwaltungsreform auf der Basis einer neuen modernen Verfassung durch. Ge-
meinsam mit seiner Frau Königin Katharina, einer Tochter des russischen Zaren Paul I. war 
die Politik der ersten Jahre stark auf die Linderung der wirtschaftlichen Not breiter Bevölke-
rungskreise ausgerichtet. Auf Basis der Verfassung von 1819 und der kommunalen Selbst-
verwaltung bildete sich ein bürgerlicher Liberalismus in Württemberg heraus.  
 
 



Außenpolitisch verfolgte Wilhelm das Ziel, die staatlichen Strukturen in Deutschland weiter 
zu bereinigen und auf sechs Staaten zu begrenzen. Mittel zu diesem nie erreichten Ziel war 
eine starke Verbindung mit Russland. So heiratete Thronfolger Karl 1846 die Zarentochter 
Olga. Karl, der die Regierung 1864 antrat, war allerdings ein Verfechter der Bildung eines 
deutschen Nationalstaats, der 1871 mit der Gründung des Kaiserreichs verwirklicht wurde, 
jedoch zu politischem Machtverlust des Landes und des Herrscherhauses führte. Württem-
berg war insgesamt bereits in der Monarchie demokratischer organisiert als Preußen und 
andere deutsche Bundesstaaten. Der letzte württembergische König Wilhelm II. war deshalb 
nach seiner Abdankung am 9. November 1918 in der Bevölkerung durchaus angesehen. 
 
Freier Volksstaat Württemberg von 1918 bis 1933 
Nach dem Ersten Weltkrieg und nach dem Amtsverzicht von König Wilhelm II. wurde am 9. 
November 1918 der Volksstaat Württemberg ausgerufen. Chef der provisorischen Regierung 
war der Sozialdemokrat Wilhelm Blos. Die neue Verfassung wurde am 26. April 1919 verab-
schiedet. Bis zur Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933 wurde das Land von bürger-
lichen Koalitionen regiert.  
 
Württemberg unter der Diktatur des Nationalsozialismus 
Nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten am 30. Januar 1933 setzte die Reichsre-
gierung am 8. März Dietrich von Jagow als Polizeikommissar für Württemberg ein. In der 
Folge wurden viele Oppositionelle festgenommen und ins Konzentrationslager Heuberg ge-
bracht. Das Ermächtigungsgesetz und das „Gesetz zur Gleichschaltung der Länder mit dem 
Reich“ führten zur faktischen Bedeutungslosigkeit der Länder. Württemberg wurde mit den 
Hohenzollerschen Landen zu einem „Reichsgau Württemberg-Hohenzollern“ zusammenge-
fasst. Wie im übrigen Reich kam es zur Verfolgung und Vernichtung von Juden, zur Aus-
schaltung der Opposition, zur Gleichschaltung der Verwaltung und zur Emigration. 
Widerstandskämpfer aus Württemberg waren zum Beispiel Georg Elser, die Geschwister 
Hans und Sophie Scholl, die Brüder Berthold und Claus Schenk Graf von Stauffenberg, 
Fritz Elsas, Lilo Herrmann, der frühere Staatspräsident Eugen Bolz sowie Hermann Medin-
ger. Im Bombenkrieg des Zweiten Weltkriegs ab 1944 litten auch die Städte und Gemeinden 
Württembergs unter den verstärkten Bombardierungen; am 4. Dezember 1944 wurde Heil-
bronn nahezu vollständig zerstört. 
 
Württemberg in der Nachkriegszeit von 1945 bis 1952 
Nach 1945 wurden die beiden Länder Baden und Württemberg zwischen der amerikani-
schen Besatzungszone im Norden und der französischen im Süden aufgeteilt. 1952 entstand 
das neue Bundesland Baden-Württemberg. 


